
Predigt an Himmelfahrt 2026: Die Rede des Königs  

Predigttext 

Johannes 17,20 Ich bitte aber nicht allein für sie, sondern auch für die, die durch ihr Wort 
an mich glauben werden, 21dass sie alle eins seien. Wie du, Vater, in mir bist und ich in dir, 
so sollen auch sie in uns sein, auf dass die Welt glaube, dass du mich gesandt hast. 22Und ich 
habe ihnen die Herrlichkeit gegeben, die du mir gegeben hast, auf dass sie eins seien, wie 
wir eins sind, 23ich in ihnen und du in mir, auf dass sie vollkommen eins seien und die Welt 
erkenne, dass du mich gesandt hast und sie liebst, wie du mich liebst. 
24Vater, ich will, dass, wo ich bin, auch die bei mir seien, die du mir gegeben hast, damit sie 
meine Herrlichkeit sehen, die du mir gegeben hast; denn du hast mich geliebt, ehe die Welt 
gegründet war. 25Gerechter Vater, die Welt kennt dich nicht; ich aber kenne dich, und diese 
haben erkannt, dass du mich gesandt hast. 26Und ich habe ihnen deinen Namen kundgetan 
und werde ihn kundtun, damit die Liebe, mit der du mich liebst, in ihnen sei und ich in ihnen. 
 

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da war und der da ist und der da kommt: Jesus 
Christus. Amen. 

Stilles Gebet 

Liebe Himmelfahrts-Gemeinde, 

das war nicht der klassische Himmelfahrtstext, den wir gerade gehört haben. Keine Wolken 
wie in der Apostelgeschichte, keine Jünger, die Jesus verdutzt hinterherschauen. 

Das Johannes-Evangelium verzichtet auf diesen Teil der Darstellung. Umso ausführlicher wird 
uns berichtet, wie Jesus sich von seinen Jüngern verabschiedet und wie er sie darauf 
vorbereitet, dass sie bald ohne seine sichtbare Gegenwart auskommen müssen.  

Fünf Kapitel lang dauern die Abschiedsworte Jesu im Johannes-Evangelium und am Ende 
spricht Jesus ein Gebet und die Worte dieses Gebets sind noch einmal wie ein Vermächtnis.  

Jesus spricht hier aus, was ihm am Herzen liegt, worauf es ihm ankommt, wenn er nicht 
mehr da ist, wenn er – wie der Evangelist Lukas anschaulich berichtet – in den Himmel 
aufgestiegen ist. 

Und dabei hat Jesus nicht nur die Jünger selbst im Blick, nicht nur die erste Generation, nein, 
er denkt auch schon voraus, Jesus betet für die, die durch ihre Worte an ihn glauben 
werden, also kurz gesagt: Jesus betet hier für uns. Für die späteren. Die keine Augenzeugen 
sind. Sondern über Generationen hinweg die Botschaft von Ostern gehört haben und in der 
christlichen Gemeinde leben. 

Und worauf kommt es ihm nun an, was ist sein wichtigstes Anliegen im Gebet für uns? 

Dass sie alle eins seien. Dass sie eins seien, wie wir eins sind. Und dann noch ein drittes Mal, 
falls es jemand überhört hat: auf dass sie vollkommen eins seien, wie wir eins sind, und die 
Welt erkenne, dass du mich gesandt hast und sie liebst, wie du mich liebst. 



Das ist das Gebet von Jesus, das ist sein wichtigstes Anliegen mit Blick auf die Gemeinde, die 
entstehen sollte und mit Blick auf uns: Die Einheit. 

Und man kann sagen, was man will. An Aktualität mangelt es diesem Anliegen nicht. 

Spaltung und Streit sind allgegenwärtig, innerhalb und außerhalb der Kirche. Die 
Aggressivität in der politischen Auseinandersetzung hat spürbar zugenommen. Innerhalb der 
Kirche wird zwar meistens respektvoll, aber doch heftig diskutiert, welche Reformvorschläge 
geeignet sind, um dem Rückgang an Mitgliedern wirksam zu begegnen. 

Und selbst im erweiterten Familienkreis gibt es Themen, bei denen man sich kaum traut sie 
anzusprechen, weil man weiß, das könnte anstrengend werden und Diskussionen sind schon 
allzu oft fruchtlos geblieben oder sogar völlig aus dem Ruder gelaufen. 

Allerdings, so jedenfalls mein Eindruck: Das Problem ist nicht mehr neu, und wir sind dabei 
zu lernen. Wir entwickeln beispielsweise ein Gespür für die Gefahr, die von „sozialen 
Medien“ ausgeht. Dass die Sprache verroht, dass Menschen sich in Chatrooms radikalisieren, 
dass die Grenzen und die Gräben zwischen den Milieus vertieft werden. Das wissen wir 
inzwischen. 

Wir sind dabei zu lernen und vor etwas mehr als 14 Tagen gab es sogar einen seltenen 
Moment der Einheit, der in mancher Hinsicht aufschlussreich, ja fast schon spektakulär war. 

Es war nicht hier in unsrer Nähe, aber dieser Lernmoment ging um die Welt, ich meine die 
Rede des britischen Königs King Charles vor dem amerikanischen Kongress anlässlich seines 
Besuchs in den Vereinigten Staaten. 

Auf einmal waren sie vereint, die Abgeordneten der Demokraten und der Republikaner. 
Mehrfach standen sie gemeinsam auf, um zu applaudieren. Und ja, die Motive waren 
möglicherweise nicht immer die gleichen. Manche fanden es vielleicht auch einfach toll dem 
britischen König zuzuhören, manche waren überrascht über den Humor, der immer wieder 
aufblitzte. 

Aber es war doch bemerkenswert. Schon seit über 20 Jahren geht durch die Vereinigten 
Staaten ein politischer Riss, viel tiefer als in Deutschland. Durch das Auftreten von Donald 
Trump ist dieser Riss extrem verschärft worden, Demokraten und Republikaner kämpfen mit 
allen Mitteln gegeneinander. 

Aber hier waren sie auf einmal vereint, und das lag nicht nur daran, dass King Charles 
sympathisch auftrat, sondern es lag vor allem am Inhalt seiner Rede. Ich will zwei Punkte 
herausgreifen, den ersten nur ganz kurz: 

Charles verwies als britischer König auf die Stärke der amerikanischen Demokratie, schwer 
errungen in den Unabhängigkeitskriegen gegen Großbritannien vor 250 Jahren. Charles lobte 
den Ausgleich durch Gewaltenteilung. Keine Regierung und schon gar kein Einzelner kann 
einfach machen, was er will.  

Das war eine deutliche Spitze gegen die Selbstherrlichkeit von Donald Trump, und da 
standen alle auf, vielleicht auch, weil sie spürten, was es hieß, dass hier ein König in einem 
Parlament vom Wert der Gewaltenteilung sprach. 



Und dann, das zweite, das war überraschender, auf einmal kam King Charles auf seinen 
Glauben zu sprechen. Nicht allen ist bekannt, dass Charles als König gleichzeitig das 
Oberhaupt der anglikanischen Kirche ist. Er sagte wörtlich zu den Abgeordneten: Für viele 
von Ihnen ist so wie für mich der christliche Glaube ein Anker und eine tägliche Inspiration 
für die politische Arbeit.  

Das war spannend, und dazu muss man wissen, dass in den USA der Verweis auf den 
Glauben in der Politik ein heikler Punkt ist. Eigentlich sind Kirche und Staat dort streng 
voneinander getrennt. Trotzdem ist Religion in den politischen Debatten allgegenwärtig. Alle 
Präsidenten in den USA berufen sich auf den christlichen Glauben, aber manche 
missbrauchen ihn auch, um Keile in die Gesellschaft zu treiben.  

Die aktuelle Regierung agiert immer wieder offen gegen muslimische Organisationen. 
Donald Trump lässt sich medienwirksam von christlichen Predigern segnen und verspottet 
gleichzeitig den Papst. Und wenn ihm gerade danach ist, postet er auf seinen Social-Media-
Kanälen Bilder, in denen er sich selbst als Jesus-Figur darstellt. 

Als Charles von seinem christlichen Glauben sprach, war die Aufmerksamkeit groß. Was will 
er uns jetzt sagen? 

Was folgte, war ein kluges Plädoyer für ein Bewusstsein der eigenen christlichen Wurzeln 
und zugleich für einen toleranten und respektvollen Umgang mit anderen Religionen. 
Charles bekannte, dass ihm das Miteinander zwischen den Religionen und ein vertieftes 
Verständnis füreinander schon lange ein wichtiges Anliegen sei, und dass gerade durch 
dieses Engagement sein christlicher Glaube gestärkt worden sei und zugleich die 
Überzeugung, dass ein Zusammenwirken über religiöse Grenzen möglich und segensreich ist. 

Er verwies dabei auf Ostern und bekannte, dass die Botschaft von der Auferstehung Jesu 
seine Hoffnung stärke, dass ein friedvolles Aufeinanderzugehen zwischen unterschiedlichen 
Religionen möglich sei. 

Diese Worte in Zeiten, in denen im Iran und im Nahen Osten Kriege herrschen, bei denen 
sich auch Angehörige unterschiedlicher Religionen gegenüberstehen, waren ein wichtiges 
und klares Statement. Und wieder standen alle Abgeordneten und klatschten Beifall. 

Natürlich könnte man jetzt einwenden und fragen: War es wirklich das, was Jesus meinte, als 
er von der Einheit sprach und um die Einheit seiner Kirche betete? Ging es ihm nicht 
vielmehr darum, dass innerhalb der Kirche Einheit herrschen sollte? 

Aber dann ist es eben wichtig, dass wir genau hinschauen. Jesus betet darum, dass die Welt 
erkenne, „dass du mich gesandt hast und sie liebst, wie du mich liebst“. 

Wie aber soll die Welt erkennen, dass sie von Gott geliebt ist, wenn Länder, die sich auf das 
Christentum berufen, Kriege führen? 

Wir sind von Jesus in die Welt gesandt, um Frieden zu stiften. Und ich weiß natürlich, dass 
die Wege dahin ungeheuer kompliziert sind.  

Aber mich hat das berührt, wie der britische König seine Verwurzelung im christlichen 
Glauben nicht als ein billiges Argument verwendet hat: Schau her, wir sind uns doch auch 



zwischen Großbritannien und den USA in der Mehrheit einig, weil wir dem christlichen 
Glauben angehören. 

Nein, wir sind uns darin einig, dass wir Frieden wollen und es ist keine Schwächung, sondern 
eine Stärkung unseres Glaubens und unserer Einheit, wenn wir Menschen, die anderen 
Religionen angehören, friedlich und mit Respekt gegenüber treten. 

Es ist etwas Gutes, dass auch nach der Amokfahrt vor 10 Tagen auf der Grimmaischen Straße 
in den Kirchen und in den Moscheen gebetet wurde. Man könnte das als Christ leicht 
übersehen, weil es auch nicht im Fernsehen übertragen wurde.  

Aber der Asylbewerber aus Libyen, der als gelernter Polizist dabei half den Amokfahrer 
festzunehmen, hat gemeinsam mit dem Taxifahrer aus Algerien, der den Amokfahrer 
überredet hatte, aus dem Auto auszusteigen, anschließend in der Moschee gebetet – so wie 
viele andere zur gleichen Zeit in der Nicolaikirche. 

Himmelfahrt ist die Erinnerung daran, dass Jesus für die Einheit seiner Kirche betet – zum 
Zeugnis für die Welt. Er vertraut uns seine Welt an. Wir sind dabei nicht auf uns selbst 
gestellt, sein Geist ist da und inspiriert uns. 

Aber wir sind dazu aufgerufen Einheit zu leben, Gräben zu überwinden, Frieden zu stiften. 

Schön wäre es gewesen, wenn die Kongress-Abgeordneten im Washington auch noch 
geschlossen bei jener Passage aufgestanden wären, als King Charles die Verantwortung für 
Gottes Schöpfung unterstrich. Da blieben manche dann doch eher demonstrativ sitzen.  

Charles selbst aber fügte seiner Rede am Ende ein kurzes Gebet an, das ging so: Ich bete von 
ganzem Herzen, dass unsere Länder mit den Ländern Europas unsere gemeinsamen Werte 
verteidigen und dass wir jene Appelle ignorieren, die von uns fordern, uns mehr um uns selbst 
zu kümmern. 

Ein Gebet um Einheit und Frieden. Gegen Abschottung und Selbstgenügsamkeit.  

Amen. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als unsere Vernunft, bewahre unsre Herzen und Sinne 
in Jesus Christus, unserem Herrn. Amen  

Pfr. Gerhard Bergner  


